Zu beziehen 
Gxfeb Ewald, 
bortbin find auch alle Geidfendungen zu richten. 


Gebet. 


Laß Du mich ſtille werden, 
Mein Herr und Gott! 
Nur Deine Stimme hören 
In Glück und Not. 


Bring alles eigne Wollen 
In mir zur Ruh, 

Und meines Lebens Fragen 
Entſcheide Du! 


a Wenn ich den Weg nicht finde 
. Im dunklen Streit: 

Leucht mir zum ew'gen Lichte 
? Durch dieſe Zeit. 


Laß einſt in Deinen Hütten 
| Den Müden rubhn; 
Gib mir die Glaubens hoffnung 
Du wirft es tun. 
Gräfin H. Walderſee. 


Habt acht auf eure 
Almoſen! 


Und Jeſus ſetzte ſich gegen den Get; 
teslanen, und ſchaute, wie das Volk 
Geld einlegte in den Gotteskaſten: und 
viel Reiche legten viel ein. 


Lukas 12, 41—44. 


In dem großen Vorhof des Tempels zu 
Jeruſalem war Sonnenſchein, denn Ex, Jeſus, 
ſaß da an der Seite an einer Säule. Seine 
Freunde flanden bin und her und befahen, 
was Schönes zu ſehen war. Er ſaß und ſah 
auf die Leute, die in das Haus ſtrömten, und 
bes bachtete, wie fie an dem Golteskaſten von 
beigingen und Geld hineinlegten. 


Der fromme Pharſſder im Gleichnis ber 
tete, wie der Heiland erzählt: „Ich danke 
Dix, Gott, daß ich nicht bin wie andere Rente, 
Ich gebe den zehnten Tell von allem, was ich 
babe“, Dann ſteht da, daß dieſer fromme 
Mann dem Heiland nicht geſtel; der Herr 
ſagt von ihm, daß er mit ſeinem Gebet nichts 
erreicht hat. Daraus folgern viele Leute in 
unferen Tagen, daß dem Heiland an jenem 
frommen Mann garnichts gefallen habe, auch 
nicht. daß er den 7 uten Teil von feinem 
Einkommen verſchenkte. 
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daß der fromme Mann fo viel gab, daß geſtel 
dem Herrn, aber daß er auf jein Geben ſich 
ſoviel einbildete, das gefiel dem Heiland nicht. 
Die ernſten Chriſten geben auch heute noch 
den zehnten Teil von allem, was ſie haben. 
Ste tun es amd Freude darüber, daß fie in 
dem fröhlichen Chriſtenglauben ſtehen. wanken, 
liegen, ſterben. Aber fie wiſſen, daß fie um 
deswillen nicht jellg werden; ſelig machen 
wird uus Gottes Barmherzigkeit allein. 


Auch in unſerem Texte ſehen wir deutlich, 
wie es dem Heiland geſiehl, daß die Leute 
Almoſen gaben. Er ſaß und ſchaute zu, ſteht 
hier. Und wie er ſo ſaß, —. es ſich gerade, 
daß ein Trupp reicher Leute in wollenen Ge⸗ 
wäͤndern, in langen ſchweren Mänteln und mit 
bunten Tarbauen hereinkamen. Sie traten an 
die Geldkaſten heran, holten aus ſchweren 
Beuteln Geld hervor, legten es auf die flache 
Hand, ließen es in der Sonne blitzen und 
warfen es ſchwer klirrend in die Kaften ? War 
da irgend et vas Schlechtes dabel? Ich finde 
nichts. Der Heiland ſagt nachher freilich: „Alle 
dieſe reichen Lente haben aus ihrem Ueber flaß 
hineingelegt“. Aber es ſteht da nichts, daß er 
es mißbilligt. Ich denke, er hat ſich vielmehr 


N daß fie etwas für Gott und für die 


enſchen übrig hatten und daß ſie es hoch 
in der Hand hielten und allen Leuten zeigten: 
„Seht, das habe ich übrig für Bott und die 
Meuſchen! Seht, jo viel gebe ich gerne her! 
darum weil Gott gut gegen mich geweſen iſt“. 


Ich wollte, es wären auch unter uus 
Leute, reichere und weniger reiche, die nach 
dem Wort handelten, daß unſer Heiland ein⸗ 
mal zu anderer Zeit geſagt hat: „Laßt euer 
Licht leuchten vor den Leuten, daß fte eure 
guten Werke ſehen und euren Vater im Him⸗ 
mel preiſen. „Ich wollte, es gäbe auch nuter 
uns recht viele Leute, die da ſagten: „Ich tue 
etwas Gutes. Ich gebe es gerue her, weil 
Gott gut gegen mich geweſen ift !” 


Oder war Gott nicht gut gegen 5 Was 
ſoll ich darüber reden. Es iſt war, Laſt haft 
du. Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen. Aber die 
meiſten von uns haben doch viele Freunden: das 
Haus mit feinen altgewohnten, lieben Rau⸗ 
men; an den Werktagen gute, ehrliche Arbeit; 
om Sonntag Gemütlichkeit; und daun die 
Kinder. Und das tägliche Brot und die Hei⸗ 
mat, und die Kirche. Das kann dich alfo 
nicht abhalten Gates zu tun. 

Oder gehört es dir etwa, was du haſt? 
Bis da ſelbſtherrlicher Eigentümer? Wir 


Ich bin überzeugt:] haben garnichts zu eigen; es iſt uns alles 
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in Pacht gegeben. Alſo warum ſollen wir nicht 
ſchenken und geben können, denen alles ge⸗ 
geben iſt, was ſie haben, denen bald alles 
wieder abgenommen fein wird, was fie haben ? 


Oder baft du feine Gelegenheit, etwas zu 
eben? War da kein Nachbar krank, der eine 


appe brauchte. Kam weder der Bote der 
Tanbitummen. für feine Brüder zu fammeln, 
noch der Aufruf für die Idiotenanſtalt zu 
eben? Bittet man dich nicht, der Not der 

alſen, beſonders der Kriegswaiſen, zu ge⸗ 
denken, oder dem Elend der Rückwanderer zu 
ſtenern? Haft du nicht Gelegenheit genung zu 
helfen, klagt nicht mancher in deiner Nachbar⸗ 
ſchaft: ich habe niemand, der ſich meiner an⸗ 
nimmt? Wie leicht können wir helfen, wenn 
wir nur wären, wie die Juden, wenn wir 
nur alle geben wollten: den Zehnten von 
allem, was wir haben. 


Man macht das Almoſengeben ſchlecht. 
Die Geizigen und die Habſüchtigen machen 
das Almoſengeben ſchlecht. Soll man nun die 
Geizigen und Habſüchtigen ſchelten? Nein, 
ſcheltet ſte nicht! Ihr dürft alle Menſchen 
ſchelten, aber die Geizigen und Habſüchtigen 
müßt ihr nicht ſchelten, denn fie find die elend⸗ 
fien unter allen Menſchen. Sie find hungrig 
und gehetzt. Scheltet fie nicht. Betet für fie, 
Viele andere ſagen: „Almoſengeben, das ift 
nichts. Es ſchlägt nicht an. Ez iſt wie eln 
Tropfen Waſſer au ein ganzes brennendes 
Dorf“ Sie fagen: „An die Stelle der 
Barmherzigkeit und Almoſen muß die Ger 
tigkeit treten.“ Fürwahr, die ſo ſagen, die 
haben gan recht! Ja, das iſt wahr, Gerech⸗ 
tigkeit iſt viel beſſer als Almoſen. Aber ih 
muß doch ſagen: ſolange es noch nicht fo If, 
wie geſchrieben ſteht: daß Güte und Treue 
einander begegnen, und Gerechtigkelt und 
Friede aneinander küſſen, ſolange das ver⸗ 
fluchte, taube und tote Golb noch Herr in der 
Welt ift und nicht die Liebe, ſolange ſollen 
die, welche ernſt find, Barmherzigkeit üben. 


Laßt uns barmherzig fein, in allerlei kleinen 
und großen Dingen Gutes tun, freundlich 
fein, gern helfen; laßt uns mit den Menfchen 
fein und nicht gegen ſie, bis wir abgerufen 
werden. Laß uns immer den ken, daß er ſelbſt, 
der Heiland, dem Gotteskoſten gegenüber ſitzt 
und „zuſchaut“, wie hier ſteht, wle die Leute 
geben, und an dem Geben ſelne Freunde hat. 
Habt acht auf eure Almoſen! Seid barm⸗ 
herzig. Gebet gerne! 


G. F. 


Haſenpanier. 
AUnſer Freund Lampe, alias Haſe, Ift ein 
Held, wenn es gilt ſein Neſt zu verteidigen; 
er fleht dann feinen Mann. Der Weg zu 
feinen Kindern geht dann über feine . 
Im gewöhnlichen Leben dagegen flellt unſer 
Freund Haſe eine lächerliche Figur dar. Das 
ger ingſte Geränſch, irgend eine „ſcheinbar“ 
große Gefahr, und uünſer Freund verläßt, 
plötzlich auſſpringend, feinen ſicheren Ort und 
läuft blindlings guerfeldein, direkt in den 
gewiſſen Tod. Dieſe Art, das Ferſengeld zu 
geben, nennt man „Haſinpanier“. 

An dieſe Manier des Haſen muß ich ben» 
ken, wenn ich manche unſerer lieben Glaubens 
und Vollsgenoſſen betrachte, ich meine die 
Sauen, die Feigen. O, daß es mir gelingen 
möchte, wenigſtens einige zur Beſtunung, zur 
Vernunft zurückzuführen. Ich muß dabei wie 
ein Chlrurg verfahren: das ungeſunde Fleiſch 
muß vollſtändig abgeſchuitten werden, wenn 
es nötig iſt, bis auf die Knochen, wenn der 
Krauke gene ſen fol; erſt nach ſolcher gründ 
lichen Operation kann dle Geneſung eintreten. 

Ich betone ;mnächft die Tatſache: wir 
Deutſche, oder Deutſchſtämmige in Polen ſind 
volle, gleichberechtigte Bürger, 
E Staatsbürger, die alle 
Pflichten der Bürger 1 ſich nehmen und 
alle Rechte der Bürger beaufpruchen. Ez 
albt in Polen keine Bürger erſten und zweiten 
Ranges. Die Geſchichte der Deulſchen in 
Polen, dle in den letzten Jahren mehrfach in 
Wort und Schrift beleuchtet worden iſt, 
ſpricht für ſich ſelbſt. Sie zeigt, daß wir 
keinen Grund haben uns unjerer dentſchen 
Abſtammung und deutſcher Art zu ſchämen. 
Die Kulturwerte, die unſere Vorfahren und 
wir in unſerem Lande geſchaffen haben, und 
die uns niemand abſtreſten kann, geben uns 
das Recht, ſtolze, gleichberechtigte Bürger die⸗ 
2 Landes zu ſein. Unſere Hohe Regierung 
ft gewillt, allen Bürgern gleiche Rechte 
auznerkennen; «3 find ſogar verſchiedene Bes 
ſchlüſſe gefaßt worden, die vollſtändiges Ver⸗ 
ſtändnis für unſere völkiſchen Sonderintereſſe 
bekunden, wie zum Beiſplel: der Minifterial: 
beſchluß vom 3. März 1919 und die weiteren 
Verordnungen über die Volksſchulen mit 
dentſcher Unterrichtsſprache. Wir erſehen 
hieraus, trotz der vorhar denen Mängel, den 
Willen unſerer Regierung, uns gerecht werden 
zu wollen. Nur wenige berufene Beamten 
der Provinz erkennen ihre hohe und wichtige 
Aufgabe, Polen von der 1 et zu be⸗ 
ftelen, den durch den Krieg her ⸗ 
vor gerufenen Zwieſpalt anter 
den Staatsbürgern zu beſeitigen, und 
Polen zu einem begehrens werten Freiheits- 
Rante zu machen, in welchem alle Bürger 
ohne Unterſchied der Nationalität und des 

laubens ſich als eine Familie glücklich 
und ſicher fühlen. Diele denken. daß fi 
ſchon an und für ſich die beſten Bürger und 
Patrioten in unſerem Staate fein müſſen. 
weil ſie einen polniſchen Namen tragen oder 
den latholiſchen Glauben bekennen; fie ſagen 
mit Vorliebe „Wie“, die anderen Nat ionali⸗ 
täten bezeichnen fie zu gerne mit dem Worte 
„Ihr“ und bemerken: „Ihr lebt bei uns aus 
Gnaden“. Das dieſes grundſalſch iſt, ſollte 
ein ſeiner Heimat gegenüber pflichtbewußter 
Bürger, dem das Wohl unſeres Staates 


7 


ie am Herzen liegt, doch ſchon längſt 
wiſſen. 

Leider gibt es aber auch unter unſeren 
Deutſchen genug Zaghafte, die meinen, fie tun 
etwas Kluges und Richtiges, wenn ſie ihr 
Deutſchtum mit „Evangeliſch“ verwechſeln und 
die Ueberhebungen der wegen ihres engen 


Geiſteshorizontes maßlos eingebildeten Mit ; 
bürger ungerügt dahlnnehmen. Sie meinen, 
d dieſen Namen „Evangeliſche“ bei dem 
polnſſchen Nachbar nicht anzuſtoßen. Als 


„Pole“ ſich zu bezeichnen, wagen es dieſe 
Leute nicht, denn fie fühlen es genau, daß 
man fie auslachen wird, Darum nennen ſie 
ſich „evangeliſch“. Sie kommen aus dem 
Regen in die Traufe, denn gerade, daß du 
evangeliſch bift, dazu auch lutheriſch, wird dir 
die katholiſche Kirche nie verzeihen. Eher ſchon, 
daß du deutſch biſt; denn was kannſt du bar 


für, daß dich deine Vorfahren, ja ſogar der 8 


ruſſiſche Staat, nicht poloniftert haben Doch 
daß du beim evangeliſchn Glauben beharrſt, 
das iſt nach der Meinung der Gegner nur 
deine eigene Schuld .. Lieber Glaubens 
und Volksgenoſſe! Laß doch mal alle Kerle 
cherei und alles Katzebuckelan. Ehre dich 
ſelber und man wird auch dich ehren. Wie 
du dich deines Deutſchtums nicht zu ſchämen 
brauchſt fo erſt recht nicht deines evangeliſchen 
Glaubens. Du kannſt als freier Bürger Po» 
lens nach deinem Gewiſſen leben, denn es gibt 
keine Religionsberfolgung; alle Glaubens be⸗ 
kenntniſſe genießen die vollen Rechte. 

Die Erfahrung lehrt, daß Leute, die ſich 
ihres Glaubens oder ihrer Herkunft ſchämen, 
nicht einmal von den Polen mit Anſehen und 
Vertrauen behandelt werden. Hler möchte ich 
gerade amt den am Sonntag, den 20. Juni, 
in der „Lodzer Freien Preſſe“ Nr. 165 er⸗ 
ſchlenenen Artikel „Generalſuperintendent Bur 
ſche und das Plebiſzit in den Maſuren“ hin⸗ 
weiſen. Da wird von der „Myel Niepod⸗ 
legla“ und dem „Kurjer Warszawſkti“ einem 
ſolchen „großen Polen“ das Vertrauen der 
polniſchen Bevölkerung abgeſprochen. Es iſt 
einmal fo der Lauf der Welt, daß Reuegaten 
von anderen als für nicht auverläffig betrachtet 
werden. 

Alſo, lieber Volks und Glaudensgenoſſe! 
Du kanuft ein Deutſcher und Eoangeliſcher 
fein, und ebenſo ein guter polniſcher 
Staatsbürger, wie der katholiſche Pole 
oder der Jade, Litauer, Weißruſſe, Ruthene 
uſw. Du brauchſt dich mit deinem Volkstum 
nicht zu verkriechen, wenn du die Pflicht dem 
Staate gegenüber erfüllft. Nicht das Volks⸗ 
tum, ſondern die Taten dem Lande gegen, 
über und die Pflichterfüllung eines jeden Bür⸗ 
gers verdienen von allen geſchätzt zu werden! 

Laß dir, lieber Bruder, das Recht auf die 
Gleichberechtigung nicht nehmen! Es gibt viele, 
die dies verſuchen. Gerade aus dem Bericht 
des Sejmabgrocdneten Spfckermann erſehen 
wir, wie ſchwer manche Deutſche an verſchie 
denen Ortſchaften um ihre Schule kämpfen 
müſſen. Zum Beifpiel in dem Schulbezirk in 
Kolo und Nies zawa Da gilt es Mut zu har 
ben und von dem Rechte Gebrauch zu machen. 
Da gilt es, feſtzuſtehen. Da heißt es kein 
Hafenpanter zu ergreifen, ſondern für fein 
Recht einzuſtehen. Je fefter du bleibſt, auch 
dem Schaulinſpektor gegenüber, wenn derſelbe 
alle Mittel anwendet, am die Deutſchen ja 
nicht zu ihren Rechten in der Schulſache kom⸗ 
men zu laſſen, deſto mehr dienſt du auch dei: 
nem Vaterlande. Hier müßteſt du, dentſcher 
Mann den verblendeten Staatsbea mien, der 
in falſchem Wahn fein Land ſchädigt, zurecht⸗ 
weiſen. Hier müßteft da ihn fragen, wie ihm 
zumute war, als ſeine Brüder im Chelmges 
biet und in den anderen früheren Teilgeble⸗ 
ten in ihrer völkiſchen Eigenart unterdrückt 
wurden? Hier müßteft du dich an deine 
Pflicht erinnern, die ungerechte Handlungs⸗ 
welſe elnes ſolchen Beamien der Re nierung 
zur Kenntnis zu bringen, damit jeglicher 
Chauvinismus, ganz gleich von welcher Seite 
er komme, mit Stumpf zund Stiel ausgerottet 


a, ſie demütigen ſich ſogar vor ſolchen 
mi erfüllung 
noch nie ernft gemeint haben, die durch 1 


für alle Staatsbürger haben. f 
Dieſe Ruhe werden wir jedoch nicht rn 
Nachgiebigteit Uebergriffen gegenüber, a 
nicht durch Verzichten auf die uns zuſtehen den 
Rechte erreichen. Der Friede unter den Bär 
gern wird eiſt dann eintreten, wenn alle, alle 
Bürger Achtung nor dem Geſetz haben wer; 
den, wenn die Gleichberechtigung aller Bürger 
zur Tat geworden. Darum, lieber Deutſcher, 
befolge nicht das Hafenpanler, Berlafi’ nicht 
dein Net; bringe dich nicht ſelbſt und deine 
Kinder in Gefahr; verteidige mutig deine 
Rechte Du bift nicht ein aus geſtoßener recht · 
loſer Bürger in Polen. Der iſt verachtungs⸗ 
wert, der ſich ſelbſt nicht achtet. Kann ein 
deutſcher Mann einem feigen Hafen gleichen ? 
Dein Platz beim Wiederaufbau des Landes 
iſt in erſter Reihe. G. Ewald. 


Eine Wanderfahrt. 


Bon Eduard Zeitner, 
II. 


Wir dachten ſelbſtverſtändlich keineswegs 
daran, die 54 Kilometer, die der Weg bis 
Sompolno beträgt, an einem einzigen 9 
zurückzulegen. Solches ſchien uns ſelbft als 
ein verwegenes Unterfangen; irgend ein 
Bauernhaus, ſo planten wir, dürfte auf halber 
Strecke unſern ermüdeten Gliedern Raft und 
Obdach gewähren. Allein noch der Abend des ⸗ 
ſelben Tages ließ und auf eine uns ſelber un: 
glanblich ſcheinende Leiſtung zurückblicken. Wir 
haben faft den ganzen Weg in einem Dauer» 


warſch überwältigt, mit Ausnahme von 6 Kilo⸗ 


meter vor Izbica, die wir in einem Wagen 


zurückgelegt. Mehr Fahrgelegenhelten waren 


mit dem beften Willen auf der verkehrsarmen 
Landſtraße nicht zu ermöglichen. 

Nun wird mancher geneigte Leſer ſagen, 
das fei übertrieben, das könne bisweilen des 
Menſchen Unheil nach ſich ziehen. In der Tat, 
lieber Leſer, wir waren auch in der Seele 
froh, als wir uns glücklich geborgen auf un: 
ferem Zimmer im Gaſthauſe „zum Stern“ 
befanden. Wir ſtürzten jeder in ſein fo mollig ⸗ 
wohlig weiches Bett und fchliefen rund zwölf 
Stunden lang. 

Indes wird mir gerade dieſer Marſch nie 
mals aus dem Gedächtnis ſchwinden. Ein er⸗ 
probter Wandervogel empfindet bei derartigen 
Ausflägen auch völlig anders als vielleicht 
jemand, der zum erſten Mal die Landſtraße 
betritt. Das Prickeln und Jauchzen in Glie⸗ 
dern und Herzen gewinnt eine derartige Leben ⸗ 
digkeit, daß einem alles, was unſere lebens 
frohen Dichter und Sänger 925 und jagen, 
zur unausſprechlichen Wahrheit wird. Wem 
Gott will rechte Ganft erweiſen ... O Täler 
weit, o Höhen ... Wer hat dich, du ſchöner 
Wald . Eichendorff — o wenn ich könnte! 
Du herrlicher Sänger des Wanderlebens, hier 
nimm mein geweltetes a im Namen 
einer die ergebenen Na 
es dir! 


welt widme ich 


Unterwegs kehrten wir in fo manches 
Städtchen ein. Aber nicht auf ein Wirtshaus 
war unſer erſtes Suchen gerichtet — keines; 
wegs, in neuerer Zeit gibt es auch etwas 
anders geartete Wanderer. Ein gut Glas köſt 
licher Milch und eine tüchtige Butterſchnitte 
war lediglich unſer Verlangen. Als erſter 
größerer Oct trat uns das uralte kujawiſche 
Bizese entgegen. Als egemalige Hauptſtadt 
der polniſchen Piaſtenherzöge weiſt es einige 
alte ſchöne Kirchen und ein jetzt als Rathaus 
benutztes altes Schloß auf. Lubraniec, Izbica, 
Lubotyn, alles kleinere Octe, ließen uns 
manche angenehme Abwechslung erfahren und 
bewirteten uns, freilich für gutes Geld und 
noch beſſere Worte. Und endlich, endlich — 
ans wollten mit dem beſten Willen unſere 
Beine nicht mehr ſo gut wie zu Anfang 
wagen — leuchteten am Horizonte es war 
mittlerweile dunkler Abend geworden, einzelne 
Lichter auf. — Gottlob, es war Sompolno! 

Wie wenn ein Wunder mit uns geſchehen 
wäre, verſuchten wir am nächſten Tage nach 
gründlich genoſſener Rahe unſere Glieder — 
feine Schmerzen und keine Schwäche ver⸗ 
ſpürten wir. Unglaublich, aber wir nahmen 
dieſe durchaus nicht unangenehme Wahrnehmug 

ern in Kauf. Es war df ein Sonntag. 

Wir beſuchten den evangeliſchen Gottesdienſt, 
der in der freundlichen, ſchmuck und fauber 
wirkenden Aeinen Kirche abgehalten wurde. 

Danach ſchickten wir uns an, im Pfarr⸗ 
hauſe vorzuſprechen. Mir kam es vor, als ob 
die Pforten desſelben ſich weit und immer 
weiter auftaten, den müden Wanderer umend« 
lich liededoll willkommen heißend. Wir er 
zählten unumwunden unſer geſamtes Wagnis 
und was der Zweck unferer Wanderfahrt jel. 
Eine gütige Aufforderung ſeitens der Frau 
Paſtor zum Mittagsmahl war eine abermalige 
angenehme Ueberraſchung. 

Nachmittags machten wir Herrn Gymna 
fialleiter G., der auch den aufmerkſamen Bolt» 
freund⸗Leſern durch feine geſchichtsſorſchenden 
Aufſätze und Abhandlungen bekanat iſt, unſere 
Aufwartung. Wie zwiſchen längft bekannten 
Freunden fiel die Begrüßung aus. Ahnte mir 
doch recht: verwandte Seelen ziehen einander 
an Hund dem rechten Wanders mann iſt 
die köſtliche Gabe gegeben, ſich überall zu 
Hauſe zu fühlen. Abermals Bewirtung, Unter⸗ 
haltung, Geſpräche, Mitteilungen. Und 
dann beſichtigten wir das dortige deutſche Pro: 
gamnaftum, 

Es iſt ein bedeutendes, ja ich möchte jagen, 
die Verhältniſſe jener Gegend erwägend, ein 
hervorragendes Werk, das hier geleiſtet wurde. 
Jetzt erklärte ſich mir auch der Stolz, mit 
welchem unſere Stern wirlin von dieſer Lehr⸗ 
anflalt, welche eg ihre zwel Jungen und die 
ältefte Tochter beſuchen, ſprach. Ein beſonderes, 
im ſchlichten, wirkungsvollen modernen Stil 
mil hohem Ziegeldach errichtetes Gebände, ift 
es wahrhaftig das ſchönſte und größte des 
ganzen, im übrigen keinen üblen Eindruck 
machenden Städtchens. Die innere Einrichtung 
der Auftalt weift leider noch manches Unfer⸗ 
tige auf. Es ermangelt gegenwärtig der ent⸗ 
ſprechenden Mittel, dieſem abzuhelfen, aber 
bei der freudigen Tatkraft, welche die Schul⸗ 
leltung bisher an den Tag legte, dürfte die 
Hoffnung zur Erfüllung gereichen, daß dieſem 
jungen Werk and) äußerlich die Vollkommen⸗ 
heit zuteil wird, die es innerlich bereits zum 
Zeugnis menſchenfreundlicher Tatenluft werden 
Web, Ein edles Unternehmen, das ſo weit ge⸗ 

jet worden iſt, verdient die teilnahmsvollſte 
Aufmerkſamkeit. Es muß der deutſchen Be⸗ 
völterung jener Gegend erhalten bleiben, wenn 
fie mit dem geläuterten Geiſt der Zeit ſchreiten 
will, wenn ihr ein höheres Ziel, als das des 
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ewig gleichgültigen Hindämmerns, voran 
ſchwebt. Die Mutterſprache als Unterrichts⸗ 
ſprache iſt eine fo geſtrenge Forderung der 
Erziehungspropheten, daß es als ſchrelendſte 
Unvernunft bezeichnet werden muß, was dieſe 
Forderung mißachtet oder gar aumaßend be 
kämpft. Und ich glaube Gewißheit zu fühlen, 
daß dleſer Erziehungs anſtalt feine Bahn ge⸗ 
laſſen wird, ſowohl von feiten der oberſten 
Regierungsſtellen als auch von endlich ſchwei ⸗ 
genden flaatsverderbenden Elementen; und 
taß jedermann, wenn er auch nur mittelbar 
Segen und Nutzen davon verſpürt, es zu 
einer auserleſenen Ehre zählen wird, an dieſem 
Kulturwerke mitzuſchaff en, mitzuwerben, mit 
zuopfern, um es über die böſeſte Zeit, wie es 
die unſerige leider eine iſt, hinwegzuhelfen, 
einer beſſeren Zukunft entgegen. 
Fortſetzung folgt. 


Aus Stadt und Land. 


Konin — Sompolno. 
Von J. Spickermann, Sejmabgeorbneter, 


Auf Wuauſch der beiden Gemeinden hielt 
ich am 30. Mai in Konin und am 3, Jan 
in Sompolno deutſche Volks verſammlungen 
ab, auf denen ich über die Tätigkeit des Sejm 
ſowie über die Notwendigkeit der Einigkeit 
und die Geſamtintereſſen aller Deutſchen in 
Polen für die kommenden Wahlen ſprach. 
Wie überall, konnte ich auch hier feſtſtellen, 
daß unſere Deutſch⸗Evangeliſchen in dieſen 
Gemeinden ſich der Pflicht ihrer Heimat ige: 
genüber gauz und voll bewußt find. Au 
hier konnte ich wahrnehmen, daß alle bereit 
find, willig alle Laſten für das Wohl unſeres 
Bandes und der Allgemeinheit zu tragen. So 
entichloffen fie für den Wiederaufbau unſerer 
zerriſſenen Helmat eintreten, jo entſchieden 
verlangen fie aber a ich die volle und un: 
beſchränkte bürgerliche Freiheit. 
Ganz belonderd intereſſterten fie ſich für die 
Rechte, die ihnen auf dem Gebiete des Schul ⸗ 
weſens lant dem Minlſterratsbeſchluß vom 
3. März 1919 ſowie der anderen Berord: 
nungen betreffs der Bethäuſer und ‚allge 
meinen Volksſchulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache von der ſtegierung gegeben wurde. 

Bel der Beſprechung der Schulfrage 
ſtellte es ſich heraus, daß gerade in dieſen 
Gemeinden den Deutſchen ihr Recht von 
den örtlichen Schulaufſichtsräten und Schul ⸗ 
inſpektoren genommen wurde. In dem 
Koloer und Nieszawaer Schulbezirk iſt die 
Tätigkeit der Schulinſpektoren darauf gerichtet, 
daß in ihren Bezirken kelne Schulen mit 
dentſcher Unterrichtsſprache beſtehen 
ſollen. Indem ſich dieſe Herren als die ein ⸗ 
igen Machthaber aufſplelen, führen ſte ſämt , 
liche Klauſeln der oben erwähnten Geſetze 
aus, den eigentlichen Sinn derſelben aber 
umgehen fie ganz. verſchiedene Weiſe 
rufen fie künftlich Minderheiten der denifchen 
Kinder hervor. Durch ihre einseitige Tätigkeit 
nehmen ſie dem einen oder dem anderen Dorfe 
das Recht, die Schule, die fie jeit Jahrzebn⸗ 
ten benutzt haben, welter zu benutzen. Sie 
gehen ſogar ſoweit, daß fie auch die Hans 
torate, die doch, wenn fie nur za reli⸗ 
giöſen Zwecken benutzt wurden. ausſchließlich 
den Goaugeliſchen gehören, für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen. Kinder im ſchulpflichtigen 
Alter aus anderen Ortſchaſten, welche bei den 
Wirtälenten als Dienſtboten beſchäftigt ſtad, 
oder Kinder, deren Eltern nicht leben, oder 
die Elnſetzung einer formellen Vormundſchaft 
nicht nach welſen koͤnn en, werden zu der Zahl 40, 
die unbedingt nötig iſt, damit die betreffende 


Schule die deutſche Unterrichlsſprache behält, 
nicht mitgezählt. 

Es wurden den Eltern auch noch andere 
Schwierigkeiten bei der Einreichung der De 
klarationen für die dentſch: Unterrichtsſprache 
berellet. Die Lehrer verſchledener Schulen, 
in denen die enifprechende Zahl von Er ⸗ 
klärungen für die deutſche Unterrichtsſprache 
eingereicht waren, erhielten mündliche Anord 
nungen, rückſichtslos die polniſche 
Unterrichtsſprache einzuführen Ez 
wurde ihnen zu verſtehen gegeben, daß die 
jenigen, die dieſe Verordnungen nicht beachten 
ſollten, Verfolgungen aus geſetzt fein werden. 
Wandte man ſich mit Bitten an den Herrn 
Schalinſpktor in Kolo, fo wurde man ſchroff 
und grob behandelt, fo daß niemand daran 
dachte, ſich ein zweltes Mal einer geſetzwidrigen 
Behandlung auszuletzen. In dem Schulbezirk 
Kolo wurde in der Schule Zakrzewek für 
50 ſchulpflichtige Kinder die deutſche Unter ⸗ 
richtsſprache deklariert, in Lipiny 46, in 
Sompoino über 70, in öndki⸗ Nowe 
über 50, in Izbiea über 60, in Bas 
reezuo 60, in Borowo 40, in Babjal 
und Bolice-Srednie ebenfalls je 40, 
in dem Nieszawaer Bezirk in der Schule 
Ludwikowo 66, in Kamienſee 48, in 
Przewoz 60, in Byez 104, in Syno⸗ 
gac 41 Alle dieſe Schulen find fo 
oder anders der deutſchen Unterrichts ⸗ 
ſprache verluſtig geworben, ja in ver 
ſchledenen Fällen find ſogar an Stelle der 
deutſchen Lehrer polniſche Lehrer ange 
ſtellt worden. 

Mit dleſer Behandlung können und wollen 


ch die Dentfchen ſich keines falls zufrieden geben 


und ſu hen zu ihrem Mechte zu gelangen. Sie 
find auf mein Anraten hin auch in dieſem 
Jahre an die Herren Schulinſpektoren mit der 
Bitte herangetreten, ihnen einen Termin feſt⸗ 
zuſetzen, bis zu welchem fie ihren Willen ſür 
die deulſch: Unterrichtsſprache noch einmal 
äußern können. Wir wollen hoffen, daß es 
mit Hüfe des Uuterrichtsmiuiſteriums, dem 
19 von dleſer himmelſchreienden Ungerechtig ⸗ 
keit Mitteilung machte, gelingen wird, die 
Herren über ihre eigentliche Pflcht auf ⸗ 
zuk ären, fo daß den Deutſchen in ihren 
Schulen die Uaterrichtsſprache nach ihrem 
Wunſch erhalten bleiben wird. 

Nur eine unparteiiſche und reif Aderlegte 
Arbeit, die darauf gerichtet iſt die Unter» 
fhiede zwiſchen den Staatsbür⸗ 
gern auszugleichen, damit ein jeder 
Staatsbürger ohne Unterſchied 
der Nationalität und des Slaun⸗ 
bens ſich in ſeiner Heimat frei und 
gleichberechtigt fühlen dark, kann zum 
Wohle uunſerer freien Republik Polen dienen. 

Dies fei das Ziel eines jeden aufrich⸗ 
tigen Bürgers, insbeſondere aber jedes Be⸗ 


Wochenſchau. 


Jaland. Zwei volle Wochen lang dauerte 
die Kabinettskriſiz, die ſchließlich durch das 
Zuftandekommen eines Kabinetts unter Pro⸗ 
feſſor Wladyzlaw Grabſki am 23. Juni gelöſt 
worden iſt. Vergeblich bemühten ſich die Ab⸗ 
geordnelen Stulfli, Breiſki und Witos fein 
Kabinett zu bilden. Nan gelang es Grabftt 
ein „unparteiiſches Fachkabinett“ zuwege zu 
bringen, zu deſſen Beſtand folgende Mintſter 
gehören: Prof. Wladyslaw Grabſki — 


Präſidium und Finanzen; Fürft Sapieha— 
Aeußeres; General Lesniewſki — Krieg; 
Bartel — Verkehr; Sliwinfſki — Bew 
pflegung; Lopuszanſki — Unterricht; To⸗ 


4 


Der Volksfrennd — Sonntag, den 4. Juli 1920 


loezko — Poſt; 
wirtſchaft; Prof. Narutowiez (Zürich) — 
öffentliche Arbeiten; Prof. Olszewſki — 
Handel und Induſtrie; Sektionschef Mo⸗ 
rawſki — Juſtiz; Dr. Chodzko — Ge 
ſundheit; Kuczynſki — Inneres. — Die 
Ausſichten dieſes aus Mitgliedern der rechten 
Parteien zuſammengeſetzten Miniſteriums auf 
langes Regieren waren im vornherein äußerft 
— In dem Augenblick, da wir dieſes 
niederſchreiben, kommen aus Warſchau Nach⸗ 
richten über einen abermaligen Sturz der Re⸗ 
gierung. Die Meldungen vom 1. Juli lauteten 
wie folgt: Die ſpät in der Nacht zum Don⸗ 
nerstag vertagten Verhandlungen im Seim 
und in den Sejmklubs wurden geflern 
wieder aufgenommen. Der Marſchall befland 
darauf, daß das Geſetz über den Rat der 
Laudes verteidigung vom Plenum durchge 
ſprochen werde, ehe die Fraktionen des Zen⸗ 
trums und der Linken ihre Liſte des neuen 
Kabinetts aufgeſtellt haben werden. Dieſes 
mal ftellte ſich jedoch Minifterpräftbent Grabſti 
den Wünſchen des Seſmmarſchalls entgegen 
und Infolge ſeines El ſpruchs wurden die 
Debatten bis zur endgültigen Bildung des 
Blocks des Zentrums und der Linken und der 
aus dieſem hervorgegangenen neuen Regierung 
vertagt. Gegen 2 Uhr nachmittags war die 
Bifle des neuen Kabinetts fertiggeſtellt. Die 
Debatten wurden wieder aufgenommen und 
der Antrag betreffend die Bildung eines Rates 
der Verteidigung des Landes ging ſchnell 
durch. Gleichzeitig wurde dem Marſchall die 
Vorſchlagsliſte der Mitglieder des neuen Ka 
bineits überreicht: Witos — Minifter 
präfident und Inneres. Ing. Daszynſki 
— Aeußeres. St. Michalſki — Finanzen. 
Dr. Grek aus Lemberg — Juſtiz. Pont a⸗ 
towſki — Landwirtſchaft. Moraczew⸗ 
ti — Poſt und Telegraphen. Steslowicez 
— Handel und Jaduſtrie. Bartel — behält 
die Eiſenbahnen. Sliwinſki — behält 
die Verpflegung. Brejſki — Miniſter des 
preußischen Teilgebiet. Jan Dombſki — 
Unterfetretariat im Miniſteriam des Keußeren. 
Die Verteilung der übrigen Portefenilles kann 
im nächſten Augenblick erſol zen Der Staatschef 
wird noch heute das neue Kabinett beſtätigen. 
Da obige Nachricht von der Poln. Telegr.- 
Agemur bis zum Eingang der letzten Nacht 
Depeſchen nicht beſtätigt worden ift, geben 
wir fie mit allem Vorbehalt wieder. — Die 
wirtſchaftliche Lage des Landes iſt gegenwärtig 
abermals eine ſchwierige. In Handel und 
Wandel ift eine Stockung eingetreten. Wohl 
heißt es, daß eine Verbilligung einzelner Be⸗ 
darfsartikel eingetreten ift, aber im allgemeinen 
ſpülrt man von dieſer Verbilligung noch immer 
nichts. Die Teuerung ift noch immer uner⸗ 
träglich und nichts wird unternommen, um 
das Leben des Mittelſtandes zu erleichtern. 
Daher die Unzufriedenheit in der Bevölkerung. 
— An der Front leiſten unſere Truppen nach 
wie vor dem bolſchewiſtiſchen Anſturm hart⸗ 
näckigen Widerſtand. Der Generalſtabsbericht 
vom 30. Juni lautet wie folgt: Zwiſchen der 
Düna und der Berefina längs des Fluſſes 
Berefina bis zu der Ortſchaft gleichen Namens 
werden energiſche Kämpfe ausgefochten. In 
Poleſte nördlich des Pripfet verhält ſich der 
Feind, nachdem ihm durch unſere Gegenangrlffe 
im Rayon Moſyrz große Verluſte beigefügt 
worden find, ruhig. Im flüsolichen Poleſie 
ging unter dem Einfluß einer raſchen ziel 
ſicheren Aktion des Freiwilligen⸗Korps Ge⸗ 
neral Balachowitſchs die größere Zahl der 
Bolſchewiken auf unſere Seite über. Oeftlich 
von Olewsk griffen akrainiſche Abteilungen 
die Bol ſchewikt in der Richtung auf Koroſten 
an, ſchlugen fie in die Flucht und erbeuteten 


Prof. Bujal — Land- 2 Geſchütze. In Wolbynien au der Linie 


Uborki und Horynja Ruhe. Unſere öftlich 
dieſer Iinie vorgeſchobenen Erkundungsabtei⸗ 
lungen fanden das Vorſeld vom Feinde ge⸗ 
räumt. Im Rayen Nowa Sleniawka wurden 
die feindlichen Angriffe nach ſchwerem Kampfe 
abgeſchlagen, wobei dem Gegner große Ver⸗ 
luſte zugefügt, über zehn Gefangene gemacht 
und mehrere Maſchinengewehre erbentet wur⸗ 
den. Während des befohlenen Rückzuges in 
Poleſie hatten unſere Abteilungen in dieſem 
Abſchnitt eine blutige Schlacht mit dem Feinde 
zu beſtehen, um die Räumung von Mozyrz 
und Kolenkowice planmäßig durchzuführen. 
Während dieſer Aktion wurde dieſes Ziel 


früh nicht nur erreicht, ſondern bel einem örtlichen 


Gegenangriff ſchlug unſere Infanterie die an⸗ 

greifenden bolſchewiſtiſchen Kolonnen, erbeutete 

mehrere Maſchinengewehre und machte zahl⸗ 

reiche Gefangene, ſo daß der Rückzug 

ohne Druck ſeitens des Gegners von ſtatten 

Aug Erſter ſtellvertretender Generalftabächef : 
ulinſki, Generallentnant. 


Deutſchlaud. In Bremerhaver, Geſte⸗ 
münde und Lehre kam es dieſer Tuge zu 
Aus ſchreitungen In den Mo: genſtunden wur⸗ 
den die Wochenmärkte beſmgeſucht und 
die Preiſe von der erregten Menge willkürlich 
feſtgeſetzt. Am Nachmittag wurden viele 
Schuhwaren und Koufektionsgeſchäfte geſtürmt 
und vollſtändig ausgeraubt. Schuhe, die mit 
700 M. ausgezeichnet waren. verkaufte man 
für 30 bis 40 M. In Geeſtemünde, wo ein 
großes Warenhaus ausgeraubt wurde, wurden 
die Anzüge für 50 M. abgegeben. Die Sicher 
heitswehr mußte ſchließlich einſchreiten. Autos 
mit Maſchinengewehren und Soldaten fänber- 
ten ſchließlich die Hauptſtraßen. Nachdem die 
Lebensmittelkrawalle in Hamburg Sonnabend 
abend einen bedeutenden Umfang angenommen, 
die zu blutigen Exzeſſen zwiſchen dem Mob 
und der Sicher heltswehr geführt haben (zwei 
Tote, 8 Schwer» und vier Leichtoerwundete) 
wurde der Ausnahmezuftand über Hamburg 
erklärt. Plünderer werden ſtandrechtlſch er⸗ 
ſchoſſen werden. Darauftzin iſt in Stadt und 
Umgegend wieder Ruhe eingelreten. In Duis⸗ 


burg erzwang eine große Menſchenmenge die 
Herabſetzung aller Preiſe für Obſt und Ger 
müſe. Die Preiſe wurden auf die Hälfte ger⸗ 
abgeſetzt. Zu weiteren Zwiſcher fällen kam 
es nicht. 

Italien. „Avanti“ veröffentlicht ein en 
Aufruf der ſozialdemokratiſchen Partei und der 
italieuiſchen allgemeinen Arbeiterbundes, in 
dem das ſtallenſſche Proletariat hinfichtlich 
Albaniens Arbeiter und Soldaten anfforderl, 
einen etwaigen Krieg mit dem Ruf „Revoln⸗ 
tion“ zu beantworten. In der Nach tſitzung 
beſchloß die Arbeiterkammer den Generalflreik 
für Dienstag morgen. Die elekteſſchen Straßen ⸗ 
bohnen verkehren nicht, die Flaker dagegen 
fahren, Die meiſten Bären ſind geöffnet. Auf 
den Bahnhöfen herrſcht Ruhe. Alle Züge ſind 
fahrplanmäßig abgefahren und kamen mit 
Aus nahme derjenigen aus Ancona an. Aus 
Madrid wird gemeldet: Wie aus Meldungen 
des „Corriere della Sera“ zu der Militär⸗ 
menterel in Ancona hervorgeht, haben die 
Anarchiſten in Italien weitgehende Vorberei⸗ 
tungen für die Revolution getroffen. 

England. „Petit Journal“ erfährt aus 
London, daß infolge der ſeitens Rußlands 
verweigerten Bufage der geſorderten Sicher⸗ 
heiten find die Verhandlungen mit Kraſſin 
abgebrochen worden. Kraſſin werde ſoſort von 
London abreiſen. 


Für Bibelleſer. 

4. Juli: Pfalm 104, 1—24. Palm 104, 
25—35. 

Bi: 5 Apg. 17, 25—40. Röm. 5, 
1—11. 

6 1 Apg. 17, 1— 15 Röm. — 
12—21. 

RR Apg 17, 16-34 Röm. 8, 
111. 

i Ag. 18, 1 — 17. Röm. 6, 
12—23. 

a) 152 18, 18228, Röm. 7, 
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fo achten Sie beim Einkauf von 
Herren-, Damen und Rinder 
Garderoben auf unſere Adreſſe. 
In Ihrem eigenen Intereſſe liegt 
es, unſer Geſchäft zu beſuchen. 


R. Wihan, 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Gluwnaſtraße Ur. 17. 


Groſſiſten Rabatt. 
2657 


Eine ſchöne große 


Hängelampe 


mit Naphtha und Spiritusbrenner preiswert zu ver» 
kaufen bei Richard Haus mann, Lodz, 6 slerpnia 
(Benedyktenſtr.) M 11. 


Gedruckt in > euckrrel“, ner 86 


Saiſon⸗Ausverkauf! 


Preiſe ermäßigt 


Anzüge . früher 1450.— jett 1350.— 
sn ie. „ 1650.— „ 10 
5 5 „ 2865 — . 2250— 
» 1 „ 3035.— „ 2650,— 
Hofen M 625.— „ 725.— 
2 se ” 887.— „ 750.— 
Damen- Mäntel .„ 1155:— „ 930.— 
und 8E0,— 

Damen⸗Nöcke. .„ 150-300 „ 125, 

160, 200. 

We ißwaren! 


Etamine, Batiſt, Eretons ſom ie fertige 
Herren und Damen Wäſche billigſt. 


ochmechel & Nosner 


Lodz, Petrikauer Straße 100. 


Lehler und Kantor 


für Karol tw, Kreis Lowieß, Vazu flatlon Bedne⸗n 


geſucht. Newer ber, möezic ſt ver beit atet, wollen 


an Hern Ehrifttan Welff, Bahnſtation u 
kat, wenden. 


